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HintergrundHintergrund
• Insgesamt scheinen die Netzwerkpartner einen höheren Nutzen von• Zunehmend übernehmen freiwillige Helfer in der Entlastung • Insgesamt scheinen die Netzwerkpartner einen höheren Nutzen von • Zunehmend übernehmen freiwillige Helfer in der Entlastung 
der Kooperation zu haben als das Projekt selbstpflegender Angehöriger eine bedeutende Rolle der Kooperation zu haben als das Projekt selbst
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pflegender Angehöriger eine bedeutende Rolle
l ll d hl d • Nutzen des Netzwerks:• Die Formalisierung von Freiwilligeninitiativen wurde in Deutschland 

1 Sicht Projekt: Neue Kontakte; Werbung für das Angebot;
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intensiv vorangetrieben 1. Sicht Projekt: Neue Kontakte; Werbung für das Angebot; intensiv vorangetrieben
Zur Verfügung stellen von Ressourcen• Die Art der Verankerung dieser Projekte auf kommunaler Ebene Zur Verfügung stellen von Ressourcen

2 Si ht N t k t Öff tli hk it b it d h d
Die Art der Verankerung dieser Projekte auf kommunaler Ebene 

ll l k l d d hh l k d 2. Sicht Netzwerkpartner: Öffentlichkeitsarbeit durch das stellt ein Qualitätsmerkmal und ein Kriterium der Nachhaltigkeit dar p
Projekt; Informationsaustausch; Unterstützung bei diversen
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• Netzwerkpartner stützen die Initiativen bürgerschaftlichen Projekt; Informationsaustausch; Unterstützung bei diversen • Netzwerkpartner stützen die Initiativen bürgerschaftlichen 

AktivitätenEngagements mit notwendigen Ressourcen (1 2 3 4) AktivitätenEngagements mit notwendigen Ressourcen (1, 2, 3, 4)

Ziel und ForschungsfrageZiel und Forschungsfrageg g
D ll d N k i M d ll j k i• Darstellung des Netzwerkes eines Modellprojekts in g p j
Westdeutschland und Erfassung des gegenseitigen NutzensWestdeutschland und Erfassung des gegenseitigen Nutzens

• Welche Bedeutung hat das Netzwerk für das bürgerschaftliche• Welche Bedeutung hat das Netzwerk für das bürgerschaftliche 
Engagement und welcher Nutzen liegt der Partnerschaft zugrunde?Engagement und welcher Nutzen liegt der Partnerschaft zugrunde?

MethodikMethodik
• Qualitative Netzwerkanalyse (2005‐2009) – Teil einer größerenQualitative Netzwerkanalyse (2005 2009)  Teil einer größeren 
St di (5)Studie (5)( )

DatenerhebungDatenerhebung

• 1 Phase: Interviews mit n=2 Projektkoordinatorinnen• 1. Phase: Interviews mit n=2 Projektkoordinatorinnen

• 2 Phase: Inhaltsanalyse von n=55 regionalen Zeitungsartikeln• 2. Phase: Inhaltsanalyse von n=55 regionalen Zeitungsartikeln

3 Ph I t i it 9 N t k t• 3. Phase: Interviews mit n=9 Netzwerkpartnern

lDatenanalyseDatenanalyse
I d k i I h l l ll D• Induktive Inhaltsanalyse aller Daten:y

• 1 Schritt: offenes Codieren• 1. Schritt: offenes Codieren
• 2 Schritt: Abstraktion2. Schritt: Abstraktion
3 S h i V di h• 3. Schritt: Verdichtungg

• Entwurf eines Ecomap (siehe Abbildung rechts) basierend auf dem• Entwurf eines Ecomap (siehe Abbildung rechts) basierend auf dem 
Vorschlag von Ray & Street (2005)(8)Vorschlag von Ray & Street (2005)(8)
P üf d S di d h i E hikk i i d D hfüh Abbildung: Ecomap der Netzwerkbeziehungen• Prüfung der Studie durch eine Ethikkommission und Durchführung  Abbildung: Ecomap der Netzwerkbeziehungeng g
des Informed Consent

Legende: 1 Strich = eher lockere Beziehung; 2 Striche = moderate Beziehung;
des Informed Consent 3 Striche = feste Beziehung; 4 Striche = intensive Beziehung

DiskussionE b i
weisser Pfeil = geringer Nutzen; schwarzer Pfeil = hoher NutzenDiskussionErgebnisse
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• Das Engagement der Netzwerkakteure ist mit der Hoffnung verbunden
Ergebnisse

• Das Engagement der Netzwerkakteure ist mit der Hoffnung verbunden, • Netzwerkpartner sind für die Verankerung des Projekts auf
einen Profit zu erzielen

Netzwerkpartner sind für die Verankerung des Projekts auf 
k l Eb i b d i d A f h t di einen Profit zu erzielenkommunaler Ebene insbesondere in der Anfangsphase notwendig

• Der Erhalt des Netzwerks ist nur durch kontinuierliche Betreuung und 
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• Arten von Vernetzungen: g
Einbezug in die Projektaktivitäten möglich

• Arten von Vernetzungen:
Einbezug in die Projektaktivitäten möglich1. Kontinuierliche Netzwerkbeziehungen

• Auf kommunaler Ebene steht eine Vielzahl an unterschiedlichen
1. Kontinuierliche Netzwerkbeziehungen

b i L itk t kt ( i h Abbild Mitt ) Auf kommunaler Ebene steht eine Vielzahl an unterschiedlichen  – bei Langzeitkontakten (siehe Abbildung: Mitte)
Netzwerkpartnern als „stille“ Ressource zur Verfügung
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2 Ereignisabhängige Netzwerkbeziehungen p „ g g

• Gewinn: transactive memory“
2. Ereignisabhängige  Netzwerkbeziehungen 

• Gewinn: „transactive memory“ – bei kurzen Kontakten
– jeder weiß was der Andere weiß (4 6 7 9 10)

bei kurzen Kontakten
3 D P j kt l Di tl i t i d K jeder weiß, was der Andere weiß (4, 6 , 7, 9, 10)3. Das Projekt als Dienstleister in der Kommune

Schlussfolgerung
j

– bei Langzeitkontakten Schlussfolgerung– bei Langzeitkontakten g g
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4. Das Projekt als Mitglied der Kommune
• Eine kommunale Verankerung von Freiwilligeninitiativen  ist für den 

4. Das Projekt als Mitglied der Kommune
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Erfolg des Ehrenamts notwendig und über Netzwerkpartner möglich

– eines von vielen Angeboten
Erfolg des Ehrenamts notwendig und über Netzwerkpartner möglich
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